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zwischen zwei Büffelhörnern zeigt. Neben dem Helmschmucke befinden sich 
die Intialen E. D. Als Wappenhalter ist ein aufrecht stehender Bär eingTaviert, 
der mit seiner rechten Tatze ein Batzenglas in die Höhe hält. Nach Hefners 
neuem Siebmacher, bürgerliche Wappen, gehört das Wappen der Familie Dein­
hardt an, welehe als Wirtsfamilie in Nürnberg wiederholt vorkommt. Nach 
erhaltener Mitteilung soll noch in unserm Jahrhundert ein Wirt Deinhardt in 
Altdorf, der nürnbergischen Universitätsstadt, ein Wirtshaus zum schwarzen 
Bären besessen haben. 

Auf der andern Seite des Schildes steht folgende Inschrift: 

»Den gutten wejn trinckt mancher gern 
Weil man den find beim schwartzen Beern 
Wil ich bei den selben einkehrn 
Er wird mir gwiß ein trunck verehrn. (( 

Aus dieser Inschrift geht hervor, dafs das Gefäfs für die Stammgäste 
eines Wirtshauses zum schwarzen Bären bestimmt war, oder vielleicht von sol­
chen dem Wirte verehrt wurde; denn auf der Butte sind noch zwei Wappen 
eingraviert. Eine Jahreszahl ist nicht vorbanden. Auch gelang es nicht, ge­
rade um das Jahr 1600 herum einen E. Deinhardt festzustellen. In diese Zeit, 
Schlufs des 16. oder Beginn des 17. Jahrh., fällt aber offenbar die Herstellung 
des Gefafses. Die Silberteile tragen aufser dem städtischen Beschauzeichen N 
und dem Probezeichen ein aus W. und I. zusammengesetztes 1\feisterzeicben. 
wobei das W den Hauptnamen anzeigen mufs. Meister, auf welche die Initialen 
passen, finden wir zu jener Zeit in Nürnberg ziemlich viele vertreten, so Jere­
mias Wibmer, Johann Wolf, Johann Hieroymus vVolf, Hans Jakob vVolrab, Joa­
chim Hans Wurm, Jörg Weigl, Jakob vVeifshahn, Jörg Wilzl. 

Das Gefäfs bat einen Inhalt von 0,5 Liter. Die Gesamthöhe der Figur 
beträgt 28,8 cm. 

Wie für die Schneider der Fingerhut und für die Schlosser der Schlüssel, 
so war für einen Weinwirt der Winzer ein ganz passendes Bild. Die Figur 
des Winzers ist lebensvoll und frisch, der Schritt frei. Ohne Zweifel hat der 
Gold chmied, der ja auch seine Modelle selbst zu fertigen hatte! die Figur 
selbst geschnitzt. 

Nürnberg. A. Essenwein. 

Ein Holzschnitt votn Jahi"e 1407. 

·as germanische Museum hat vor Jahren aus dem Rosenthal'schen Anti­
~~ ~J\l quari~te in München einen durch einen eingeklebten Holzschnitt beson­
~ ders Interessanten Quartband erkauft. DerseJbe besteht aus 129 Blättern 
gleichen Papieres, zu denen noch die beiden, auf die Deckelplatten geklebten 
Vorsetzblätter kommen. Ein Blatt ist herausgeschnitten. Es waren somit elf 
Lagen von je zwölf Blättern. Das Wasserzeichen ist der Ocbsenkopf. Jede 
Seite ist von vier an den Ecken sich kreuzenden Linien umzogen. Auf Blatt 
1 bis 20 steht eine deutsche Übersetzung der Epistel des marokkanischen Juden 
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Samuel (um 10 5 in Toledo getauft) an den Rabbiner I aac 1), und zwar nach 
der Übertragung des pani · hen Dominikaner Alfon o au dem Hebräi eben 
in Lateini eh . Der Verfa er der vorliegenden deut eben Über eizung gebt 
aus d n einleitenden Worten hervor: 

»Hye bebt sich an ein epistel oder ein undung (sie!) dy o·ema ~ht bat 
maister ·amuel ein Jud oder ein israhelith geporn von der tat ze seyrz in 
dem chunigreich ze marrochitanum vnu sye gesant hat mai ter rabi y aac Ein 
mai Ler u r chuel oder der ynagog die da i t zu linza in uem chunigreicb. 
die sclb 1.1 epi tel bat ein gcisLlich man pruder alphon ein pr dig· r von yppany 
pracht von ebrai eher zung jn Iatein vnd maister lrmbart pfarrer zu trafs­
gang von latein zu Tewt eh pracht vnd hebt ich al ·o an ete. 

Behalt dich got o pruder Rabj y:aac vnd laf dich beleihen als lang das 
vnnser vängknufs ein nd nem .... cc 

E i t al o der Pfarrer Irmhart zu Straf gang, einem Dorfe bei Graz in 
der Steiermark, welcher die Übersetzung verfafst und wol auch das ganze 
Buch g chrieben hat. 

Auf Fol. 2~ folgt die in alten Drucken viel verbreitete Abhandlung von 
den zehn Geboten 2

) in Form eine Dialog·s zwischen Meister und Jünger. Sie 
cblief·L auf Fol. 128 v. Auf Seite 129 r. folgt noch eine kurze Allegorie unter 

der Über chrift: »Dicz i t ein geistlich chloster.cc ie beginnt mit den vVorten: 
»Ein fridsam hercz i t dz kloster do i t gott vnd mensch Jbesu christus elb 
der apt ynncc und scbli fst: ))dy frucht die wir ewigeblieben nyefsen werden 
hye in zeit vnd dort in ewigkeit AMEN Anno diii. l\1° cccc 0 7°. cc 

Die Schrift des ganzt>n Bandes ist zwar an verschiedenen tell en etwas 
ver chi d n; doch cheint der Grund davon nur in der verschiedenen orgfalt 
zu lieg ... n, mit welch r der 'ehreiber gearbeitet bat. ie i t vor dem Einbinden 
ge ehrieben und am chl u ... e jed r Lag·e die er ten \V orte der folgenden unten 
am Rand notiert. Die 0 Tof n nfang buch taben sind rot, die Namen rot 
unter" Lricben ; alle grof'en Buchstaben haben einen senkrechten roten Strich. 

D .r Einband be teht aus zwei Holzdeckeln, welche mit rot gefärbtem Kalb­
leder Oberzogen ind. Je zwei Linien 8ind ring um gepref t. Je zwei in der 
Mitt ich kreuzend, g hen diagonal. Ganz kleine Eckbesrhlä~·e und ein ebenso 
kleines Mittel tü k sind durch ägel mit starken runden Köpfen hefe tigt. 
Ein me · ingbe chlao·ene chlief e von uno·efarbtem Leder hält das Buch zu­
...,arnmen. Der Einband hat g-anz das Au~ eben, al... ei er unmittelbar nach Be­
endigung der HancLchrift gefertig-t worden. 

Auf der Innenseit Jes Vordertleekels war ein Holzschnitt eingeklebt, 
welcher Christu , von den Leidenswerkzeugen umgeben, darstellt. Obwohl der­
selbe " hr roh i t, o zeigt doch der til, oweit ein solcher erkennbar, dafs 
der Stock um die Wende de 14. und 15. Jahrhundert g·eschnitten worden sein 
muf , und die Betrachtung de Bande macht es wahrscheinlich, dafs das 
Blatt gleich anfangs eingeklebt wurde, so dafs die Jahreszahl 1407 auch für 

1) Vgl. Jöcher IV, 9 . Grä se, Lchrb. d. allgem. Lit. IL I, 77 f., sowie über die 
alten Drucke die es Briefes (Colmar, 1ö24 etc.) Panzrr , Annalen II, 311. Weller, Re­
pertorium, S. 3ö0, Nr. 31ö3. 

2) "Dicz puech sa()'et von denn zehen gepoten got " etc. V gl. Panzer I, 139. 224. 386. 
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ihn gelten kann. Zum Zwecke einer sorgfältigen Untersuchung wurde er vom 
Deckel gelöst. Es zeigte sich, dafs genau der elbe Leim, etwas eigentümlich 
rötlich gefärbt, welchen der Buchbinder auch son t verwendet hatte, zur Ein­
klebung des Bildes gedient. Das Papier trägt gar kein Was erzeichen, aber 
eine Textur entspricht genau den Papieren des Manuskriptes selbst. Er ist 

bis jetzt noch nicht wieder eingeklebt worden, sondern zunäch t in unserem 
Kupfer tichkabinette unter der Nummer H. 1825 aufbewahrt. 

Das Blatt ist roh koloriert. Die Figur Christi, Köpfe und Hände sind mit 
gewässertem Zinnober flei chfarbig bemalt; die Dornenkrone und der Nimbus 
Chri ti sind dunkelsaftgrün; die Rute ist olivgrün. Auch die Vorderseite der 
Grabkiste ist mit verwäs ertem OUvgrün ge trieben. Kreuz, Säule, Lanze, 
Geifselgriff ind bräunlichgelb sehr leicht ge trieben. l\Iit demselben Zinnober, 
mit welchem die Initialen des Buches gemalt sind, sind blutende \Vunden und 
Blutspuren, selbst an d n Nägeln des Kreuzes und den Kanten der Geifsel, in 
rohester Weise aufgetragen. 

Da wir wol voraussetzen dürfen, dafs der Holzschnitt an dem Orte ent­
standen ist, wo er Verwendung· gefunden und wo auch das Buch entstanden, 
so würde es von grof~er Wichtigkeit sein, Zuverlässiges über Geschichte und 
Herkunft des Bandes zu wissen. Herr Rosenthai gibt an, den Band mit einer 
gröf eren Bibliothek aus üdtirol, und zwar aus dem welschen r.reile, erhalten 
zu haben, aber nicht in der Lage zu sein, weitere Aufschlüsse zu machen, ohne 
die Pflicht der Diskretion zu verletzen. Wir haben damal einige von den 

achen durchgesehen, die nach Herrn Rosenthais Angabe zu derselben Biblio­
thek gehörten, und wir fanden eine Anzahl intere anter Au triaca und Sty­
riaca, o dafs wir fast ver ucht word n wären, die Angabe über das nächste 
Herkommen in Zweifel zu ziehen w nn nicht auch Italieni ches sich dabei 
beiande. b wir al ·o steiermärki chen Ur prung für die en Band, cle en erster 
Teil ein n teiermärker zum Verfas er hat, annehmen dürfen, mag nicht fest­
stellbar ·ein, i t uns aber doch in hohem Grade wahrscheinlich. Es würde 
darau hervorgeben, dar die Kunst des Bilddruckes, die wir ja weit in das 
14. Jahrhundert hinauf verfolgen können, auch in teiermark in den ersten 
Jahren des 15. Jahrhundert heimi eh war. Da l\Iu eum besitzt zwar eine An­
zahl dem 14. Jahrhundert angehöriger Blätter, die kün tleri eh weit höher 
stehen, für keines aber lä1 t ich eine be timmte Jahreszahl anführen, und unser 
steiermärki eher chnitt von 1407 wäre demnach un er ältester genau datierbarer. 

ürnberg. A. Essenwein. 

Die Weihe der Oster peisen. 

Dm Kupferstichkabinette des germanischen :Museums befindet ich als 
r. 67 der :Miniaturen ammlung ein Pergamentblatt, das, 40 cm. hoch 

und durchschnittlich 6,5 cm. breit, den Rand eines Blattes in einem 
Ritual bildete und nun vom Texte abgeschnitten, ein t die Stelle de elben 
schmückte, welche wol die Weihe der österlichen Festspeisen enthielt, zu deren ' 
Vornahme dieselben vor die Thüren der Kirche gebracht wurden. Es sind von 
dem hübschen Rankenw rk das, in Rosa und Grün schattiert, ehemals von zwei 




